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Wis luir wollen 

Suten Tag, lieber Leaerl 
Diese Zeitschrift wird Ton Jungen 
Leuten für junge Leute genacht. Das 
schließt selbstverständlich das Vor¬ 
handensein älterer Semester unter 
unseren Lesern nicht aus. Tendens' 
steckt noch in den Kinderschuhen. 
Vir sind keine Profis. Trotzdem 
werden wir uns in Zukunft noch 
■ehr darum bemühen, regelmäßig 
rierteljährlich zu erscheinen. 

Unser Ziel ist es, die Aufserksaa- 
keit unserer Altersgenossen auf die 
Bedeutung der Politik zu lenken und 
ihnen ihre Mitwirkungsmöglichkeiten 
zu zeigen. Durch die Vermittlung 
grundsätzlicher politischer Zu¬ 
sammenhänge und Informationen zur 
aktuellen Tagespolitik wollen wir 
der weitrerbreiteten Stimmungs- 
Sache entgegenwirken, 
die auf vereinfachende Art der 
Jungen Generation kritiklos be¬ 
stimmte Ideologien als "chic" und 
"in" schmackhaft machen will. 

Dabei riskieren wir es bewußt, 

"out" zu sein, dies ist sogar Be¬ 
standteil unserer Grundauffassun¬ 
gen. Vir rufen auch alle anderen 
Jugendlichen dazu auf, auszu¬ 
scheren, die herkömmliche Uni¬ 
formierung abzulegen und selbst 
zu denken und aufzubauen. Vir 
sehen nicht die Kritik um der 
Kritik willen als vertretbare 
Haltung an, sondern wir sprechen 
uns für konstruktive Kritik aus, 
für Fortschritt unter Erhaltung 
des in der Vergangenheit Bewährten. 
Vielleicht regt Tendenz manchen 
zum Nachdenken an. Vir freuen uns 
Uber jeden "Denker", der sich mit 
uns zur weiteren Diskussion in Ver¬ 
bindung setzt I 

/eundliche flfrüßel 


Der für diese Ausgabe vorgesehene 
Beitrag über OPPOSITIONELLEN-VER¬ 
FOLGUNG IN DER SOVJETUNION mußte 
leider aus Platzgründen gestrichen 
werden. Vir bitten unsere Leser um 
Geduld bis nur nächsten Ausgabe. 
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-GEBURTSTAG 


Vor 250 Jahren, am 22. April 1724, wurde 
Immanuel Kant in Königsberg geboren. Sein 
Weg führte ihn über die Lateinschule Fried¬ 
richskollegium zur Albertus-Universität. 

1746 schrieb er seine erste Abhandlung, 
die mutige Kritik an anerkannten Philosophen 
wie Leibniz, Wolff und Bernouili enthielt. 

1755 promovierte Kant zum Magister und wurde 
Privatdozent. Erst 1770 wurde er ordentlicher 
Professor der Logik und Metaphysik. 1781 ver¬ 
öffentlichte er mit 57 Jahren die erste seiner 
drei großen Kritiken, die"Kritik der reinen 
Vernunft, darauf folgten 1787 die "Kritik der 
praktischen Vernunft" und 1790 die "Kritik der 
Urteilskraft". Immanuel Kant starb am 12. Febr. 
1804, ohne Jemals die Grenzen Ostpreußens über¬ 
schritten zu haben. 

Der weltgewandte, aufgeschlossene Philosoph, 
der deutsche Idealist, entwarf ein Sittenge¬ 
setz, dessen Grundlagen die freie Willensbe¬ 
stimmung in idealistischer Sicht sind, schuf 
einen großartigen Pflichtbegriff und wurde da¬ 
mit geistiger Träger der nationalen Erhebung 
aus napoleonischer Knechtschaft. 

"Pfliclitl Du erhabener großer Name, der du 
nichts Beliebtes in dir fassest, sondern 
Unterwerfung verlangst, doch auch nicht drohst, 
sondern bloß ein Gesetz aufstellst, welches von 
selbst, wider Willen, Verehrung erwirbt, vor 
dem alle Neigungen verstummen, welches ist der 
deiner würdige Ursprung? Nichts Ge¬ 
ringeres ist es, als was 

die Menschen über sich 

selbst erhebt." 

Kant fordert ein Handeln aus Achtung gegen das 
Sittengesetz im Menschen, ein Handeln aus 
Pflicht, ohne äußere Beweggründe und erkennt 
die moralische Vervollkommnung des Menschen 
als höchsten Zweck des Lebens. Wie nötig haben 
wir doch ein Nachdenken über diesen "kate¬ 
gorischen Imperativ" gerade in unserer Zeit. 
"Kant hat die Welt gedanklich von Königsberg 
aus erleuchtet", sagte Theodor Heuß einmal, 
und er setzte hinzu: "von Königsberg aus und 
nicht von Kaliningrad!" H.A. 
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Unbestätigten Gerüchten 
zufolge will die Stadt 
Schlesw g jetzt endlich 
das blamable Pleite- 
Projekt M Wiking-Turm" 
entfernen - auf radikale 
Weise. Städtische Sach¬ 
verständige sollen seit 
der letzten Woche nach 
einem betonfressenden 
Ameisenvolk suchen. 
HelftI Schickt sachdien¬ 
liche Hinweise an den 
Magistrat der Stadt! 
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Zur Diskussion gestellt: 

Der dritte Weg 


Die westdeutsche Jugend sucht 
nach den Jahren der Umerziehung 
und der politischen Indoktri¬ 
nation durch Ideologen von 
hüben und drüben nach einer 
politischen Alternative ge¬ 
genüber dem Wohlstandsdasein 
in der liberalistischen 
"pluralistischen Gesellschaft", 
die keine geistigen Werte be¬ 
sitzt, und gegenüber dem 
Marxismus/Kommunismus welt¬ 
fremder Utopisten und An¬ 
hängern totalitärer Zwangs¬ 
systeme . 

Diese beiden Systeme können 
von der jungen Generation 
nicht verrteten werden, weil 
sie allein auf materielle 
Bedürfnisbefriedigung aus 
sind und auf falschen Menschen¬ 
bildern beruhen. 

Das kapitalistische System in 
der* Bundesrepublik Deutsch¬ 
land, ein System, das sich 
nicht an den Eigenheiten des 
Volkes orientiert, sondern 
das uns westdeutschen als 
politischer Tiefschlag nach 
der totalen militärischen 
Niederlage von 1945 aufge¬ 
zwungen wurde, muß —das ist 
die Meinung vieler Jugend¬ 
licher- überwunden werden. 

Ein Teil der Jugendlichen 
verfällt bei der Suche nach 
neuen Wegen in den Fehler, 
Ideologien des vergangenen 
Jahrhunderts auf die heutige 


JENSEITS VON 

KAPITALISMUS 

S<U KOMMUNISMUS 

Zeit übertragen zu wollen. 
Immer wieder findet mar 
alten, grauen Haare des Ka( > 
Marx in der politischen Suppe 
der sogenannten Fortschritt¬ 
lichen. Dabei beantwortet 
sich die Frage, ob der Marxis¬ 
mus in irgendeiner seiner 
vielen Spielarten ein Aus¬ 
weg sein kann, von selbst. 
Sehen wir uns erstens nur 
einmal einige der Staaten an, 
in denen diese Grundsätze an¬ 
geblich verwirklicht sein 
sollen. Noch nirgends hat der 
Versuch funktioniert, die 
marxistisch-leninistische 
Ideologie in irgendeiner 
Weise auf die Praxis zu 
übertragen. Die Ergebnisse 
solcher Versuche waren bis- v 
her nur imperialistische, ( 
zwangsherrschaftliche Systeme, 
die vielen Menschen das Leben 
kosteten und die immer zur 
Einengung oder totalen Zer¬ 
störung des Freiheitsraumes 
des Einzelnen führten. Und 
zweitens ist die Unmöglich¬ 
keit der Realisierung dieser 
Vorstellungen unschwer in der 
Ideologie selbst ablesbar, da 
sit von ein»" • . 








schenbild ausgeht, da man 5 
meint, ien Menschen durch 
"Bewußtbar machung" änd^ • n zu 
können ’u einem z u f r i e c > — 
npn m • -m- Länger. 

Liberalismus und Marxismus, 
k ■:■ i * ’ .<= ;nd Kommunismus 

•.ntei n 1 ■' idp- sich in einem 
Punkte nicht: Beide gehen 
von einem falschen Menschen¬ 
bild aus und kommen dadurch 
zur materialistischen Grund- 
Einstellung. 

X ie Ideologie des Kapitalis- 

r- "Pi Tn ti¬ 

schen Gesellschaft" heißt 
Liberalismus. Ausgehend von 
der völligen Handlungsfreiheit 
des Einzelnen machte uns die 
1 iberal istische Grundeinstel- 
lunq zu demütigen Sklaven des 
Geldes und damit zu Sklaven 
des Ma terialismus schlechthin. 
Der Liberalismus legte damit 
die Grundlage zum Ausleben 
aller Einzel —und Gruppen¬ 
egoismen ohne Rücksicht auf 
soziale Verantwortung. So 
sind denn Stichworte wie Kon- 
sumterror oder Ausbeutung 
nicht aus der Luft gegriffen. 
Her Einzelne wird in unserer 
restlichen Industriegesell¬ 
schaft, im Prototyp der 
Haste—was—biste—was—Gesell¬ 
schaft, nicht mehr nach sei¬ 
ner Leistung für die Gemein¬ 
schaft, sondern nach der 
Größe seines Autos, Bankkon¬ 
tos oder Hauses beurteilt. 
Schon Nikolai Berdiajew 
schreibt in seinem Buch 
"WahrHeit • '• ;f de« 

Kommunismus", daß die kapi— 


Materiolismus 

,Die Zerstörung 
derNatur macht 
ein nahezu teuf¬ 
lisches Prinzip 
sichtbar. 

Derzeit geht ei¬ 
ne Art RÜCK¬ 
ENTWICKLUNG vor sich, wie sie 
auch bei Haustieren vorkommt. 

Sie verdum¬ 
men, verfet¬ 
ten ... 

Als „Hoch- 
leistungs- 
schwein" kön¬ 
nen sie jedoch 
unheimlich 
„tüchtig” sein. Diese Rückentwick¬ 
lung des Menschen ist das wirklich 
Böse. 

Der Macht¬ 
gewinn beein¬ 
flußt das Den¬ 
ken derart, 
daß man den 
einzigen Weg nur noch im Gelde 
sieht.. 

Dieses vernich¬ 
tende Urteil 
qHSChProf. Dr. 
Konrad Lorenz, 
diesjähriger No¬ 
belpreisträger, 
am 20.2.73 im 
österr. Rund¬ 
funk. 















talistische UJelt eine Ausge¬ 
burt der Anarchie ist. Das 
Leben des Ganzen, der Gemein¬ 
schaft,wird im kapitalitischen 
System durch das Spiel der 
wirtschaftlichen Privatinter¬ 
essen bestimmt und ist keinem 
höheren Ziel unterworfen. 
Nichts widerspricht dem ge¬ 
meinschaftlichen Denken und 
der christlichen Weltan¬ 
schauung mehr als der Geist 
der kapitalistischen Ge¬ 
sellschaft. Die mitmensch¬ 
liche Volksgemeinschaft hat 
i ' : heralismus/Kapitalismus 
keine Existenzgrundlage, an 
.ihrer Stelle lebt sich die 
skrupellose Gesellschaft 
im Kampf aller gegen alle aus. 


Die Hintanstellung ideeller 
Werte und die Verabsolutierung 
des Materiellen brachte die 
westlichen Völker, insbesonde¬ 
re das deutsche Volk nach 1945 
zum rastlosen Profitstreben, 
zur Bindunqs-und Haltlosig¬ 
keit. Die Ausgeburt dieses 
"Denkens" tritt in der De¬ 
batte um den § 218 zu Tage, 
«Serieller Besitz und 
Bequemlichkeit höher bewertet 
wwutfr als menschliches Leben. 
Der Vergleich mit " r j i t 
sässigen" des Platon drangt 
sich auf, wo Übertreibung, 
ja Perversion der Freiheit zur 
Unfreiheit führt. 

Nicht nur im Kapitalismus 
wird der Mensch zum Sklaven 


DEKADENTER "FORTSCHRITT" 

Seht Ihr des Kaisers neue Kleider nicht? 



Was bisher nur als Witz gesagt wurde, ist nun Wirklichkeit - in Innsbruck stellt der 
westdeutsche „Künstler” Ulrich Erben „monochrome” Bilder aus. Weiß in Weiß - 
also gar nichts mehr. Und auch das Gegenteil gibt es schon: „Schwarze Malerei” von 
Rainer Joachims. Frage: Wie lange werden sich die Menschen noch frozzeln lassen? 
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Anzeige 


egoistischer Uirtschafts- 
interessen gemacht, sondern 
ebenso in kommunistischen, 
br- ; : staatskapi f alistischen 
Systemen. Hier treten an die 
Stelle der "Kapitalisten" die 
Parteifunktionäre. 

Der dritte lileq ist durch die 
genannten menschenfeindlichen 
Systeme schon vorprogrammiert: 

1 ' nur ein Konzr 1 , er 

auf wissenschaftlicher Grund¬ 
lsee, insbesondere auf den 
m 'dtruer i rkenntnissen der 
Anthropologie und der mensch¬ 
lichen Verhaltensforschung be¬ 
ruht. Ziel dieses neuen, ge— 
meinschaftsbezogenen Systems 
ist die Überwindung der Aus- 
wü- 1 ■ e unserer kapitalistischen 
sehen Ordnung wie der Ideen 
kommunistischer Monopol- 
staaten. 

Unser Angriff geht nicht ge- 
cen den Gedanken des freien 
Marktes. Der Fehler unseres 
gegenwärtigen Systems liegt 
nicht am Festhalten daran, 

•rhem gar nicht an der so¬ 
zialen Bindung, sondern der 
Fehler liegt im übergeordneten 
Gesamtsystem des Liberalis¬ 
mus. Also kann unsere anzu— 
strebende sozialverantwort¬ 
liche Marktwirtschaft nicht 
den Liberalismus zur Grund¬ 
lage haben, sondern nur eine 
gemeinschaftliche, nationale 
Solidarität. Nicht egoisti¬ 
sches Gegeneinander, sondern 
solidarisches Miteinander 



FRIEDENSTAUBEN 


IN RUSSLAND, ROT-CHINA 

und anderen sozialistischen Staa¬ 
ten sind bekennende Christen, die 
fürihrenGlaubenzuAbertausenden 
In Gefängnissen, Irrenhäusern und 
Lagern dieser Länder schmachten. 
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zeichnet diese Idee aus, der 
ein ausgewogenes Verhältnis 
von persönlicher Freiheit 
und sozialer Verantwortung 
zugrunde liegt. Unser Weg 
heißt Demokratie, ausgehend 
uon der Erkenntnis, daß die 
Menschenwürde nicht in zügel¬ 
loser Freiheit liegt, sondern 
daß unabdingbarer Bestand¬ 
teil der Freiheit des Einzel¬ 
nen die Verantwortung gegen¬ 
über dem Ganzen ist. Das 
heißt: flktiue Gemeinschaft 
ohne Klassenhaß und Klassen- 
kampi, Gemeinschaft gegen 
Wachstums— und Fortschritts— 
wahr- : m jeden Preis. Nicht 
. ! :ander, sondern Ko— 

. n ist der Weg de» Zu- 
1 Auf diesen Grundlagen 

beiunt der einzig mögliche 
und praktikable Ausweg, der 
Weg der ' ' nen '°neratinr ! 

-bert Winter_ 

Information 

heißt eine neue Schüler- 
zeitschrift aus Göttingen, 
die in Zusammenarbeit mit 
dem "Arbeitskreis Schüler¬ 
fragen" und dem Unabhän¬ 
gigen Schülerbund hbraus- 
gegeben wird. Die jugend¬ 
eigene Zeitschrift hat 
Kontaktstellen -in mehreren 
Bundesländern. Information 
bemüht sich um sachliche, 
nicht auf ideologischen 
Auserwähltheitsansprüchen 
beruhende Auseinander¬ 
setzung mit politischen 
Fragen. 

(34 Göttingen,Hainbundstr. 



;l\l. ist nicht "übersteigertes" 
Nationalbewußtsein, das wäre 
Chauvinismus. N. ist Ausdruck 
und Bekenntnis des National¬ 
bewußtseins selbst und Träger , 
des Strebens nach Unabhängig¬ 
keit uon unterdrückenden ^ ü i 
Ideologien. N. führt zur I 

realistischen Beurteilung des 
Verhältnisses zu anderen 
Nationen, da nur das Kennen I 
!des Wertes der eigenen 
|nationalen Unabhängigkeit 
! zur ehrlichen Achtung der 
Souveränität anderer Nationen I 

I 

führt. Insofern ist der N. 
ein verbindendes Element. 
Übertreibung, Einseitigkeit 
oder Überbewertung der eigenen 
Interessen liegen nicht im 
Begriff des N., sondern im 
Chauvinismus. 

"chäIMnismus 

Fälschlicherweise vielfach 
als Nationalismus definiert/ v 
ist der C, engstirnige, 
fanatische Überbewertung der 
Interessen der eigenen Nation 
gegenüber anderen. 

Der Begriff stammt aus einer 
napoleonischen Komödie, in der 
ein exzentrischer frz. Soldat 
namens "Chauvin" auftritt. 

Die psychologische Fr— 

Iklärung für den C. ist ein 
unbewußtes (unterbewußtes) 
nationales Mi^nc y. t-rtig— 
keitsgefühl. E. K. 
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Oberbürgermeister als Streikleite r 


Abends, nach Dienstschluß, ist 
Alfred Trebchen in Lüneburg 
Sekretär der Gewerkschaft ÖTV 
und oberster Streikleiter. 

Vor den versammelten Müll- 
werkern hält er eine markige 
Rede, läßt Uhrenvergleich 
machen für den Ausstandsbe— 
ginn und schmiedet einen 
jt \rtialischen Vers: Wenn der 
v jrgermeister nicht will,soll 
er ersticken im eigenen Müll! 
So oder so ähnlich formiert 
der Gewerkschaftsboß Trebchen 
die Streikfront, 

Tagsüber, wenn er sein Amt 
ver-sieht, ist Alfred Trebchen 
Oberbürgermeister von Lüne¬ 
burg, oberster öffentlicher 


Arbeitgeber, und kämpft er¬ 
bittert auf der anderen Seite 
der Front. Dann feilscht er 
um jedes halbe Prozent mehr 
Lohn und beschwört mit seiner 
leeren öffentlichen Hand das 
Gespenst der Inflation,: ein 
kräftezehrender Grabenkrieg, 
denn der OB kennt alle 
Schliche des- Streikleiters 
und umqekehrt. 

Gibt es niemanden, der Treb¬ 
chen von seiner Doppelrolle 
befreit? Er will gar nicht 
befreit werden. "Ein solches 
Verfahren würde die demo¬ 
kratischen Grundrechte ein¬ 
engen." Das sprachen der OB 
und der ÖTV-Mann aus einem 


Munde. 


C hfl l ♦ 






Volkspartei oder Klassenpartei ? 


Juso-Vorstandsmitglied Alfred 
Baade aus Duisburg gab das 
Kommando zur Selbstzerstörung 
der SPD: "Grundsätzlich ge¬ 
sehen haben Selbstständige in 
,hr SPD keinen Platz. Sie ist 
I js der Tradition heraus eine 
Arbeitnehmerpartei und deren 
Interessen hat sie zu ver¬ 
treten." Obwohl er sich über 
die Einzelheiten einer solchen 
Aktion noch nicht im klaren ist, 
plädiert Baade für den Partei¬ 
ausschluß aller Selbstständi¬ 
gen. Damit hat er der "Ar¬ 
beitsgemeinschaft der Selbst¬ 
ständigen" in der SPD den 


Kampf angesagt. 

Was passiert wohl, nach Baade, 
mit Herrn Staatssekretär a.D. 
und MdB Philip Rosenthal 
(Porzellanfabrikant), Herrn 
Bundestagsvizepräsident 
Schmidt-Vockenhausen(Verleger) 
und Herrn Bundesjustizmin. 

Jahn in der Brandt-Ära 
(Rechtsanwalt und Notar), um 
nur einige prominente Bonner 
SPD-Politiker zu nennen, die 
unter die Juso-Selbstständi¬ 
gen—Hatz fallen würden. 

gk 






SCHELJEPIN 

-?u jU.' \Ai4*r 


Heinz-Oskar Vetter, Chef.des 
DGB, weiß voller . Freude von 
der Realisierung des Begeg¬ 
nungsprogrammes mit der sow¬ 
jetischen Staatsgewerkschaft 
zu berichten. In der "Welt 
der Arbeit" konnte man un¬ 
längst lesen: "Im kommenden 
Dahr ist ein Begegnungspro— 
gramm vorgesehen, das vor 
allem der Vertiefung der fach¬ 
lichen Beziehungen dienen soll. 
Geplant ist außerdem der Ge¬ 
genbesuch einer sowjetischen 
Spitzendelegation. Der Vor¬ 
sitzende des Zentralrates, 
Alexander Scheljepin, wird 
sie leiten." Das erfreut das 
Herz eines jeden Genossen! 

Denn besagter Herr Scheljepin 
hat sich insbesondere um die 
Aufrechterhaltung der Arbeits¬ 



[ Scheljepin 


disziplin in der Sowjetunion 
verdient gemacht, als er näm¬ 
lich noch Chef des sowj. Ge¬ 
heimdienstes KGB war. Am 
9 . 12 . 1958 wurde der damalige 
Sekratär des ZK des Komsomol, 
Alexander Nikolajewitsch 
Scheljepin, von Chruschts chow 
zum Chef des Geheimdienstes 
gemacht. Kollege Vetter kann 
im Bezug auf die Wahrnehmung 
der Interessen der Arbeiter 
wahrlich sehr viel lernen, 
denn Schelle:' - hat .-■las - - . 
1962 ließ Kollege Sch. riie 
Lage in Novotscherkassk "be¬ 
reinigen". Dort hatten die 
arbeitsscheuen und reaktio¬ 
nären Elemente, wie Sch. sie 
bezeichnete, zu Wirtschafts— 
schädigenden Streikaktionen 
aufgehetzt. Wie bekannt, ist 
aber der Streik in der SU 
nicht vorgesehen, da die Ar¬ 
beiter immer zufrieden sind. 
Nachdem Polizei und Rute (" 
Armee sich geweigert hatten, 
gegen die Arbeiter vorzupeheo 
(der Garnisonskommandeur, ein 
Oberst, hatte sich sogar feige 
das Leben genommen), schickte 
der werte Herr Sch. zuver¬ 
lässige KGB-Truppen, die den 
"Arbeitsfrieden" wiederher¬ 
stellten. Wer damals in der 
umzingelten Stadt Novotscher¬ 
kassk nicht getötet wurde, 
fiel unter die wohlsorgende 











{ 




Mordfail BANDERA 
(t 15.10.1959) 

Die vom sowfetischen Geheimdienst konstruierte perfekte Mot tlwaffe 
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übhut der Scheljepin-Mannen. 
Beim Bergarbeiterstreik im 
Okt. 1971 im Ponezbeckpn war 
man schon humaner. Die Rädels¬ 
führer durften im Gefängnis 
über die geforderten Lohner¬ 
höhungen und besseren Schutz¬ 
maßnahmen nachdenken, die 
sie gefordert hatten. 

Kollege. Sch. war es auch,der 
1969 die Wortführer der 
streikenden Arbeiter des 
Wasserkraftwerkes Berisiki 
durch unbefristete Kerker¬ 
haft au f den rechten Weq 
brachte. Hatten diese Staats¬ 
feinde doch gegen unsoziale 
Wohn- und Arbeitsbedingungen 
protestiert. Im Dahre 1959 
ließ Sch. schwerbewaffnete 
Armeestreitkräfte gegen 
jugendliche Streikende in 
Termir Tau einsetzen. Als 
langjähriger Komsomol—Se¬ 
kretär (Parteijugendverband) 
mußte er, was für diese jungen 
Freunde gut war. 1500 Tote 
blieben in den Straßen von 
Termir Tau zurück. 

Aber auch sonst war Herr Sch. 
nicht faul. Exil- Politik ern 

KGB- “GFTPfSTOLE" 
(doppelläufig) 


im Westen galt sein besonderes 
Augenmerk. 1957 ließ er in 
München den ukrainischen 
Schriftsteller und Chefredak¬ 
teur einer Exilzeitung, Dr. 

Lev Rebet, ermorden. Der 
Täter, ein Mann namens 
Staschynskij, bekam 1959 von 
Scheljepin den Auftrag, auch 
den Ukrainer Stefan Bandera 
in München umzubringen. Man 
hatte eigens für diese Morde 
beim KGB eine Giftpistole 
konstruiert. Trotzdem bemerk¬ 
te die deutsche Polizei, daß 
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die beiden Exil-Politiker 
keines natürlichen Todes ge¬ 
storben waren. Es fand ein 
Pr 7 »0 statt. Staschynski j , 
der am 6. Nov. 1959 vom 
''Pi t- j r Snw iet mit dem 
"Kanpfor den des Roten Banners" 
belohn' wurde, wurde nur der 
P R i h "'m Word bp^rh'.,l rj] -jt. 

Als eigentlicher Mörder wurde 
SrHp! fepin verurteil*, 
üahrelang war in der- Bundes¬ 
republik Deutschland einHaft- 
dpfpr. i ip kraft, gegen A. 

'Lehel jepin. Uegen der Unmög¬ 
lichkeit der l/ollscreckung 
wurde er vor ein paar Bahren 
nicht mehr verlängert. 

Scheljepin-wurde in der SU 
auf den recht einflußlosen 
Posten des Gewerkschafts- 
Chefs abgeschoben. Nun kommt 
der Kollege Scheljepin als 
Gast des Kollegen Vetter ins 
Land. Zwar hat der sowjetische 
Arbeitermörder den DGB wissen 
lassen, "daß er es aufgrund 
einer möglichen negativen 
Pressekampagne in der Bundes¬ 
republik vorziehen würde, die 
Delegation nicht zu leiten." 
Doch Vetter besteht auf Sch., 
den er schon von früheren 
Moskau-Reisen her kennt. 

Und nun kommt jener denn auch, 
feiert ihn, Ihr beitrags¬ 
zahlenden DGB-Mitgliederl 
Übrigens: Herr Scheljepin 
hält zu viel von der bundes¬ 
deutschen Presse. Vor der 
befürchteten "Kampagne" 
braucht er wo*' 1 kaum Angst 


tfenHeukclwn m 

Stammbuch 

Es gibt kein gutmütigeres, 
aber auch kein leichtgläubi¬ 
geres Volk als das deutsche. 
Zwiespalt brauchte ich nicht 
unter ihnen säen. Ich brauchte 
nur meine Netze auszuspannen, 
dann liefen sie wie ein 
scheues Wild hinein. 
Untereinander haben sie sich 
gewürgt, und sie meinten, da¬ 
mit ihre Pflicht zu tun. 
Törichter ist kein anderes 
Volk auf der Erde. Keine Lüge 
kann grob genug ersonnen 
werden, die Deutschen glauben 
sie. Um eine Parole, die man 
ihnen gab, verfolgten sie 
ihre Landsleute mit größerer 
Erbitterung als ihre wirk¬ 
lichen Feinde. NflP0LE0N 


haben! 


.Einhard 


Verwaltungswasserkopf 

16 Hill. DH werden im Bund( - 
kanzleramt an Personalkosten 
! ausgegeben. Damit sind diese 
| Ausgaben um 10 Will. DM 
größer als noch 1369. Die 
Zahl der Planstellen stieg 
von 230 auf 430. Die vielen 
Beamten werden vermutlich zur 
Verwaltung der geplanten Re¬ 
formen benötigt. Besser wäre 
endlich einmal eine kosten— 
sparende Verwaltungsreform! 












Opi 
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enner 


inner 


n der letzten Ausqabe berich¬ 
teten' wir über den Steiner- 
i“ iananH—Untersuchungsausschuß. 


Und nun die frohe Kunde für 

alle Münchhausen—Fans: 

Die CDU will zusätzlich zu 
den Ermittlungen der Staats¬ 
anwaltschaft im Falle Spion 
Guillaume einen Untersuchungs¬ 
ausschuß. Denn in diesem 
parlamentarischen Ausschuß 
( wi rde turnusgemäß ein hi L < -1- 
't ionat den Vorsitz 


dieser usschul? nicht mehr 
. rächte als stapelweise un- 
f'- ■' rotoKnl lpapier und 
^-j.nen kleinen Einblick in rf: 

•-nn i f'arlament-nrier-Praxi . 
ist i’-r 1 ' haßannt. Niemand 
;• ct 'Ti:.'-, t v/oi einer Vei i- 
i i <■ , tjn . so log man denr 
munt x .r nuflos - ohne str t- 
liehe Fo.l ’ u, versteht 



„TUE RECHT UND SCHEUE WIENAND ! 

_ _ . (BONNER WEISHEIT! _ 


Wir 

dementieren , 

... daß unser Mitarbeiter 
Kudl Kontakt zum Geheimdienst 
von Fantasiland hat oder hatte 
und irgendwelche ihm aus seiner 
ehrenamtlichen Tätigkeit in Geschendorf als 
Gemeindebote bekannten Amtsobliegenheiten in 
nachrichtendienstlicher Hinsicht verwendet hat. 



Kvq/I 


Die Redaktion 
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TENDENZ- 
SCHLAGLICHTER : 

Briefporto: 

~93ö. 9} 

"Würden die Preissteigerungen 
der Bundespost, gemäß dem Trend 
der letzten 6 Jahre bis zur , 
Jahrhundertwende weiterlaufen, 
so würde in 27 Jahren ein 
Brief schon mit DM 938,93 
frankiert werden müssen',' weiß 
der Referent für Preisstatis— 
tik im Bayerischen Statisti¬ 
scher Landesamt zu berichten. 


Parteien bei uns 

In "Arbeitsmappen zur Wald- 
arbeiterausbildung',' die von 
der baden-württembergischen 
Landesforstverwaltung an 
Waldarbeiter im'Schwarzwald 
verteilt wurden, sind 5 
Parteien erwähnt, die "hier¬ 
zulande tätig sind": 

Die F.D.P., die CDU/CSU, 
die NPD, die KPdSU und die 
SED. 

0 



»REISST DIE UNI NIEDER 
UND MACHT EINEN PUFF DARAUS.« 



„Einen Briet woflen äie achlcfcen, mit der 
Poet, können Sie sich dem des SnsniieH 
»etaten?« Aus: „NWZ“, (Uppingen 


Politisch "wertvoller" Dis¬ 
kussionsbeitrag fortschritt- 
jlicher Kräfte im Januar 74 
:an einer Wand der Frank- 
- furter Universität. 

I 

EingrossartigerFachmann 

Als "Fachmann für aktuelle 
■ Fragen der Weltpolitik" w: { , 
' im Referenten-Verzeichnis 
! 73/74 der baden-württembergi¬ 
schen Landeszentrale für 
politische Bildung der satt¬ 
sam bekannte CDU-Julius 
Steiner geführt. Es ließe 
sich noch hinzufügen, daß er 
ebenfalls Fachmann für 
I private Vermögensbildung ist. 


















„Junge Union ist ~ 15 
verfassungsfeindlich” 

Der Stadtjuqendring des 
Taunusstädtchens Eschborn bei 
Frankfurt hat die "Dunqe 
Union", ^Jugendorganisation 
der CDU für "verfassungsfeind— 
lieh" erklärt. Der vom CDU- 
Landesfürsten Dregger als 
."linkskonform" bezeichnete 
cadtjugendring lehnte einen 
UU-Aufnahmeantrag mit Mehr¬ 
heit ab, da die Dunge Union 
"verfassungsfeindliche Ziele" 
verfolge und "eine große Ge¬ 
fahr für die freiheitlich- 
demokratische Grundordnung" 
bedeute. 

Hausmeister als Spitzel ? 

Wie war es möglich, daß trotz 
SPD-Mehrheit in Ludwigshafen 
und eines SPD—flrtsvorstehers 
ein Nicht—Sozialdemokrat im 
Danuar dieses Dahres Haus¬ 
meister an der SchloGschule 
werden konnte? Das fragen 
besorgte Genossen jetzt im 
ff etlichen Parteiinformations¬ 
dienst. Es handle sich um 
einen Hausmeister, der "der 
CDU **ahe stehen soll." Damit 
erhalte die Union die Mög¬ 
lichkeit, die Versammlungen 
der SPD und auch ihr Plakat¬ 
lager im Keller der Schule 
jederzeit zu kontrollieren. 
Also auch hier ein möglicher 
schwarzer Agent. Hier ruft 


sich doch zwangsläufig der 
warnende Ausspruch Herbert 
Wehners zum "kalten Staats¬ 
streich" in Erinnerung. 

Ganz besonders skandalös ist 
der Ludwigshafener Fall auch 
deshalb, weil mindestens drei 
| geeignete Bewerber, die der 
SPD nahestehen oder ihr an¬ 
gehören, für den Posten zur 
Auswahl gestanden haben, 
meinen die verärgerten Ge¬ 
nossen. 

Wo kämen wir denn auch hin, 
wenn noch nicht einmal bei 
der Besetzung von Hausmeis— 
terposten das Parteibuch en't- 

» scheidet? ___ 

| Hochhäuser machen kränk 

' Daß "Fortschritt" menschen¬ 
feindlich sein kann, merkt 
nun auch mancher "Fortschritt- 
. lieber". Wer sich früher ge¬ 
gen Behausungen wie Kiel- 
Mettenhof aussprach, wurde 
sogleich mit Worten wie • 
"Reaktionärer" oder "roman¬ 
tischer Spinner" belegt. 

Heute, leider etwas zu spät, 
wird man nachdenklich: 

Der Bremer Mediziner 
Dr. E. Ricklefs stellte eine 
"mit den Stockwerken anstei¬ 
gende Zahl der Atemwege—Krank¬ 
heiten" fest. Bei allem, was 
höher als 4 Stockwerke geht, 
nimmt nach Dr. Ricklefs "die 
physische Widerstandskraft 
des Menschen gegen Krank¬ 
heiten ab", bedingt durch die 
"ungünstigen psychologischen 
und sozialogischen Momente". 









Es ist zwar "in", über die 
Mächtigsten zu schimpfen, 
der Deutsche Gewerkschafts¬ 
bund (DGB) wird jedoch 
merkwürdigerweise oft ver¬ 
schont. Gerade jetzt, wo 
er seine Zielsetzungen im 
Hinblick auf eine "Verge¬ 
sellschaftung" offen aus¬ 
gesprochen hat und im Sturm 
versucht, über seine Ver¬ 
mögensbildung und Mitbe¬ 
stimmung noch mehr Macht an 
sich zu reißen, erscheint 
es uns angebracht, kurz zu 
beleuchten, wie es der DGB 
im eigenen Hause hält. Die 
im folgenden Text dargeleg¬ 
te Praxis entspricht wohl 
kaum der "historischen Auf¬ 
gabe der \ flic i t erbewegung" : 

DGB - „Demokratie” 

GENOSSIN KLAGEN AN 
"UJir klagen den Vorstand an, 
seit 1966 permanent Mißwirt¬ 
schaft betrieben und geduldet 
zp haben, die erkämjfte pari¬ 
tätische Mitbestimmung unter 
grober Mißachtung des Betriebs 
Verfassungsgesetzes verun¬ 
glimpft zu haben." 

Dieses sind nicht etwa die 
Worte. des• DGB an ein "kapi¬ 
talistisches" Unternehmen, 
sondern die des Betriebs¬ 
rates des Co—op—Betriebs— 
Zweiges in Hamburg an sei¬ 
nen DGB—Arbeitgeber. Das 
DGB-Unternehmen kündigte 
die Entlassung von 750 
»"Kollegen" an, ohne vorher 
g(en Betriebsrat davon zu 
'unterrichten. 


DGB -„Wahlen” 

Das Arbei 1 '. sgei ' n t Hamburg hat 
am 15. Dez. 1973 in 1. Instanz 
die Wahl von 7 Arbeitnehmer¬ 
vertretern in den Aufsichtsrat 
der konsumgenossenschaftlichen 
Co—op— Zentrale AC für nichtig 
erklärt. Der Grund dafür: 

An der Wahl im Mai 73 hatten 
sich etwa 7000 der rund 17000 
Arbeitnehmer der Gesellschaft 
nicht beteiligen können, weil 
sie weder über den Wahltermi: ^ 
informiert wo]den waren noch ’ 
.Watlunterlagen erhalten hatten 
Das Gericht verurteilte dies 
als groben Verstoß qenen die 
gesetzlichen Bestimmungen, 
f cp—np—Vorstand w’ll Be¬ 

rufung einlegen, weil nur alle 
Beschlüsse des Aufei -htsrates 
seit Mai 73 forma.. o-" i i. 
sind, u. a. auch die Wahl d'-s 
früheren Hamburger Inrenreoa- 
tors Ruhnau in den Verstand 
der Gesellschaft als Arbeits¬ 
direktor. (Der Hob bringt 
Herrn Ruhnau jährlich ein zu¬ 
sätzliches Taschphoel d von 
DM 200.000.— ein.) 

Nach außen vom DGB laut ge¬ 
fordert, wird die Mitbastimmun 
in DGB-Wirtschaf tsunternehmen* 
als ungeliebtes Kind behandelt 
Gahrelang hat das DGB-Funktio- 
nariat die Mitbestimmung der 
Arbeitnehmer im DGB abgelehnt, 
denn "wir sind ja keine nor¬ 
malen Betriebe". Und 'un übt 
man eine Mitbestimmunqspraxis, 
die ein unüberhörbares Ceschre 
der*" sog. «■Arbsitnohmerver ti et er 
zur Folge haben würde, wäre 
sie in irgendeinem "kapitali¬ 
stischer" Unternehmen üblich. 



Elefantenhochzeit 

Man konnte kürzlich von einer 
"Elefantenhochzeit" lesen,die 
Thyssen Und Mannesmann ge¬ 
schlossen haben. Die Bundes¬ 
regierung war darüber "besorgt 
und überrascht." 

Stellv. Aufsichtsratsvor- 
sitzender bei Thyssen ist 
DGB—Wetter, und im AufsichtsT 
rat von Mannesmann findet man 
IG-Metal1-Löderer. 

Alle Aufsichtsratsposten 
bleiben erhalten, obwohl 
Konzern-Manager darauf 
hingewieser haben, daß 
dadurch jährlich 250.000.- 
unr ätze Aufsichtsrats¬ 
bezüge verpulvert werden. 

-r 'g- 

Am 1/. Juni 1953 . r Hoben sich breite Volksmassen in Berlin 
gegen das Ulbricht-System. Den Forderungen nach besseren Ar- 
beits-und Lebensbedingungen folgten die nach politischer 
Freiheit. Sowjetische Panzer walzten den Aufstand der Wehr¬ 
losen nieder. Dem Gedanken der Deutschen Einheit wurde 
gnadenlose Gewalt entgegengesetzt. 373 Demonstranten ver¬ 
loren ihr Leben, 1067 wurden verletzt, 6321 zu Zuchthaus 
verurteilt. 18 sowjetische Soldaten wurden standrechtlich 
erschossen, weil sie sich geweigert hatten, auf streikende 
Arbeiter zu schießen. Wie 1956 in Ungarn, 1968 in der 
Tschechoslowakei und 1970 in Danzig, Stettin und Ober¬ 
schlesien konnte der Volkswille nur mit Panzern niederge¬ 
schlagen werden, wurde die Freiheit erneut unterdrückt. 

Wie kann es schwerfallen, sich zwischen einer Politik des 
Wohlverhaltens gegenüber den kommunistischen Machthabern 
und einer Politik im Sinne der Opfer des 17. Juni und des 
Grundgesetzes zu entscheiden? Wer kann die Abschaffung des 
Gedenktages 17. Juni fordern? Doch nur, wer sich der sowje¬ 
tischen Diktatur irgendwie verpflichtet fühlt. 

Wer sich jedoch für Freiheit, Einheit und Recht entscheide! 
wer das Grundgesetz noch vertritt, der muß allen Versuchen 
entgegentreten, die Erinnerung an deutschen Freiheitswiller 
auf kaltem Wege im Mülleimer der Geschichte verschwinden 
zu lassen. 
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Da lachen 
alle Hühner! 

Ein Architekt, ein Arzt und 
ein Politiker streiten sich 
darüber, welcher ihrer Be¬ 
rufe der älteste sei. Der 
Chirurg sagte:"Gott nahm von 
Adam eine Rippe, als er Eva 
erschuf, was zweifellos ein 
chirurgischer Eingriff war. 
Somit ist wohl der Beruf des 
Chirurgen der älteste." 
Daraufhin der Architekt: 
Zuallererst war ja wohl das 
Chaos, aus dem Gott die Welt 
erschuf. Also ist mein Be¬ 
ruf der älteste." 

Da triumphierte der Politi¬ 
ker und meinte: "Und wer, 
meine Herren, hat wohl das 
Chaos geschaffen?" 



Wie will Innenminister 
Maihofer künftig Flugzeug¬ 
entführungen verhindern? 

Vor jedem Start einer Luft- 
hansa-Maschine wird die 
ly ische Nationalhymne ab¬ 
gespielt . Wer aufsteht, 
wird verhaftet. 





kaufe 

ICH 

meine 


AröBEV- 

Teppiche 

Auslegware 

Stehlampen 

Geschenk- 
artikel 

zu 

vernünftigen 

Preisen ? 


( 

Natürlich 

in ihrem 


v 


Herr/ 


Fachgeschäft 


i-tohenwestedt Lindenstrafle 20 
Telefon 619 
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Da lachen alle 

Hühner! 



Zonengrenze. 
Zwei kleine 
Jungen unter¬ 
halten sich über den Schlagbaum 
hinweg. 

Der West-Junge: "Bäh, ich habe eine 
Apfelsine." 

Der Ost-Junge: "Bäh, wir haben den 
Sozialismus." 


West-Junge: "Bäh, den haben wir 
demnächst auch." 

Ost-Junge: "Bäh, dann hast Du aber 
auch keine Apfelsine mehr!" 


Warum bewahren jetzt viele Leute 
ihr Geld in der Badewanre auf? 
Weil Helmut Schmidt einmal gesagt 
hat, daß es durch Floaten wert¬ 
voller würde. 


Was passiert, wenn man die Regierung 
in die Wüste schickt? 

Zunächst nichts, dann wird der 
Sand teurer. 


Was ist ein Jungsozialist? 

Ein Altsozialist, der noch keine 
Zweitwohnung auf den kanarischen 
Inseln hat. 

Was sind die kritischen Phasen 
des Regierungsprogramms von 
Bundeskanzler Schmidt? 

Frühling, Sommer, Herbst und Winter 



Was serviert uns die CDU im 
Wahlkampf? 

Exquisites Wahlkampfraenü. Vorspeise: 
Brühwarmes Eigenlob. Hauptgänge: 
Hartgesottene Bedenken mit Phrasen¬ 
soße, echtes Anliegen nach Sonntags¬ 
rednerart -bestens geheuchelt-, dazu 
weiche Standpunkte mit eingelegten 
Widersprüchen und mindestens drei 
verschiedenen Flügeln. Dessert: 

Käse, kalter Kaffee, alter Kohl. 



miG 

VOSS 

£AIL 


Hurra! Michel jubelt! 
Die Deutschen sind Weltmeister, die 
Erfolgreichsten im Riesen-Völker- 
ballspiel. Es gab hier und dort einen 
| Infarkt, in Holland warfen Leute ihren 
I Fernseher aus dem Fenster. Und eine 
! holländische Tageszeitung vermeldete 
i gar, der Versuch, den Deutschen ihre 
Missetaten aus Weltkrieg Nr. 2 heim¬ 
zuzahlen, sei mit 2:1 mißlungen.Wie 
schlimm! Doch auch in Deutschland 
fand man allerhand Unnormales! 
Schwitzend, schreiend, Bier schluckend 
und verfettend erlebten viele Deutsche 
I diesen teuren Jahrmarktsrummel, strit¬ 
ten um der Fußballer Beine und konsu¬ 
mierten eifrig den Personenkult. Das 
Spektikel war groß, der Rubel rollte, 
j bis zuletzt, zur Abschlußfeier like 
Olympia mit Tamm—tamm undSing-sang 
der feschen Fischer-Chöre und abge¬ 
droschenen Reden der "Sport"-Funkt io- 
i näre. Kommunist Breitner wußte 
!• wahrhaftig und laut von der Profit- 
j macherei Fußbai 1 en detail zu er- 
! zählen und profitierte denn auch 
fleißig mit. Leute, welch ein Leben 
vor der Flimmerkiste, um das Deutsch¬ 
lands Ärzte bangten! Tag für Tag: 
Fußball! Und für alles andere hatten 
j sie keine Zeit. 

i Wie schrieb die Dtsch. Ztg., Christ 
und Welt so schön: "Einer götter- 
j losen Zeit wurde ein neuer 
j Gott geboren: der Fußhall. 

1 In einer Epoche, in der nur 
j noch sich eine Minderheit 
1 um die Sonnenwendfeier 
; oder zum Gedenken des 17. 

1 Juni versammelt, strömt die 
| Masse auf die ausverkauften Fuß- 
| ballplätze und jubelt, wenn die 
i Tore fallen. Deutschlands einziger 
j Ersatz für das verlorene Vaterland: 
j der Fußball." Armes Deutschland! 

-— - -—Hugo-- 










20 



C 0 M E C 0 N (Teil l) 

Der Rat für gegenseitige Wir'-'' tft-hilfe 

C0MEC0N, Council for Mutual Economic Assistance, der Rat 
für gegenseitige Wirtschaftshilfe, wurde von den osteuro¬ 
päischen Ländern außer Jugoslawien am 25, Januar 1949 
durch den Beschluß einer in Moskau tagenden Wirtschafts¬ 
konferenz gegründet. Die Entwicklung des Rates war in fast 
allen Erscheinungen von den jeweils aktuellen Interessen 
der Außenpolitik der Sowjetunion bestimmt. 

Welche Rolle spielt der Rat für gegenseitige Wirtschafts¬ 
hilfe (RGW) heute noch im Bezug auf sowjetische Machtpoli¬ 
tik, und wie wurde und wird der RGW in die sowjetische 
"Innenpolitik" im Ostblock oinbezogen? Wie stark ist die 
angestrebte Integration und wo liegen die Abhängigkeits- 
Verhältnisse wirtschaftlicher und politischer Art ira RGW? 

< 

Gründung, Ziele, Organisation 

Die Motive der Gründung des Rates liegen in dem amerika¬ 
nischen (sicherlich nicht uneigennützigen) liilfsprogramm 
zum Wiederaufbau der Wirtschaft Europas, dem Marshall-Plan 
von 1947, sowie in dem Bestreben der Sowjetführer zur Ver¬ 
flechtung der Satellitenstaaten mit der UdSSR und der 
inneren Konsolidierung der Machtverhältnisse im sowjetischen 
Wirtschafts- und Parteiapparat. Die Initiative ging aus 
diesen Gründen zweifellos von Stalin aus. 

Der Marshall-Plan, der Gewährung von Krediten, Zuschüssen, 
Lieferungen von Lebensmitteln, Rohstoffen und Waren vor¬ 
sah, war ein Charakteristikum einer neuen Europapolitik der 
USA, die in handfesten eigenen Wirtschaftsinteressen insbe¬ 
sondere gegenüber Deutschland begründet lag. Diese Politik 
der USA war es, die wegen ihres durchaus auch für den Ost¬ 
block verlockenden Hilfsprogrammes die inneren Bindungen des 
sowjetischen Satellitenreiches gefährdete. In Moskau wurde 
erkannt, daß der politische Zwang nicht das einzig ausreichen 
de und vorteilhafte Mittel war, um die Satelliten in dieser 


INTEGRATION oder 

ABHÄNGIGKEITEN ? 


Teil 1; 

1. Einleitung 

2. Gründung, Organisation,Ziele 

2.1. Motivationen für die 
Gründung 

2.1.1. Marshall-Plan 

2.1.2. Festigung des 
Satellitenreiches 

2.1.3. Machtverhältnisse in 
Partei und Wirtschaft 

2.2. Gründung 

2.2.1. Mitgliedsländer 

2.2.2. Ziele 

2.2.3. Organe, Realisierung 
eines Beschlusses 


Situation auf ihre Bindungen und Ver¬ 
pflichtungen gegenüber der Sowjetunion 
aufmerksam zu machen. Deshalb mußte ein 
Gegenstück zum Marshall-Plan her, das 
ähnliche Förderung zur Überwindung der 
Kriegsschäden versprach: Der RGW. 

Nach dem Kriege hatte man in Osteuropa 
durch die Besetzung aller Schlüsselpo¬ 
sitionen in Verwaltung und Wirtschaft, 
durch die' "freiwilligen Koalitionen" 
zwischen sozialistischen, sozialdemo¬ 
kratischen und kommunistischen Parteien 
in diesen Ländern, die von der Aus¬ 
schaltung der bürgerlichen Parteien 
begleitet waren, unter dem Schutz der 
sowjetischen Streitkräfte und ebenfalls 


( 
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unterstützt durch ein gewisses, wie 
sich später herausstellte, blindes 
Vertrauen der Westmächte gegenüber 
Stalin-v-die ''befreiten" Lander in 
Osteuropa zu Volksdemokratien ge¬ 
macht. Natürlich war man bestrebt, 
soviele Bindungen der einzelnen 
Satel1itenstaaten gegenüber der SU 
herzustellen wie möglich. Dazu ge¬ 
hörten auch wirtschaftliche Bindun¬ 
gen, die Stalin als ein gutes Mittel 
erkannte, alle Faden in der Hand zu 
beha1ten. 

Aber auch im eigenen Staat sorgte 
sichStalin um die parteiideologische 
Kampfboro•ttchaft seiner Wirtschafts- 
burokratie, die er meinte, mit Hilfe 
des RGW wiederhersttllen zu können. 

Er hoffte, den Gegensatz der fünfzi¬ 
ger Jahre zwischen Partei- und Wirt¬ 
schaftsfunkt ionariat , den Verlust de« 
revolutionären Charakters weiter 
Teile der Partei sowie die befürchte¬ 
te Schwächung seiner politischen 
Macht abwenden zu können. 

Die Moskauer Wirtschaftskorferenz, 
die im Januar 1949 die Einsetzung 
eines Rates für gegenseitigen Wirt¬ 
schaftshille (Soviet Ekonomitscheskoi 
Vzjaimoposchtschij = SEV) beschloß, 
der sich aus gleichberechtigten Ver¬ 
tretern der teilnehmenden Staaten 
Bulgarien, Polen, Rumänien, der SU, 
der Tschechoslowakei und Ungarn zu- 
sammenset/en sollte, setzte sich zu¬ 
nächst nur wenig konkrete Ziele der 
Zusammenarbeit. Die Ergebnisse der 
Konferenz liefen eher auf die Ver¬ 
dammung des Marshai 1-Planes hinaus. 

Im August traf man sich erneut. Von 
der 3. Ratstagung des RGW im November 
1950 in Moskau bis 1953 schlief der 
RGW ein. Stalin sah keine Notwendig¬ 
keit des starken Engagements im RGW 
mehr, denn die ersten Aufweichungs¬ 
tendenzen im Ostblock waren über¬ 
wunden. Außerdem verschärfte sich die 
Situation innerhalb der SU zu einer 
ultra-zentralistischen Wirtschafts¬ 
diktatur, die Stalin wenig Zeit für 
den RGW ließ. 

Ob den neuen sowjetischen Minister¬ 
präsidenten Malenkow Stalins Tod oder 
der Aufstand am 17. Juni 1953 oder 
auch sein persönliches Machtstreben 
- das er auch durch sein neues, in den 
RGW einzubeziehendes "Konsumgüterprc- 
gramm" zeigte - ihn dazu bewegt hat, 
den Rat wieder zu aktivieren, bleibt 


unbeantwortet. Eigentlich brachte erst 
die 4. Ratstagung im März 1954 in Mos¬ 
kau dje endgültige Konstituierung des 
RGW. .Mitgliedsländer wurden: Bulgarien, 
Mitteldeutschland, Polen, Rumänien, die 
Tschechoslowakei, Ungarn, und die UdSSR 
sowie Albanien, das aber 1962 wegen 
seiner Haltung im Konflikt zwischen 
Peking und Moskau ausgeschlossen wurde. 
Seit 1962 ist auch die Volksrepublik 


COMECON 


der Mongolei Mitglied des RGW. Jugos¬ 
lawien nahm wegen seines Ausschlusses 
aus dem Kommunistischen Informations¬ 
büro (KOMINFORM), der Nachfolgeorga¬ 
nisation der Kommunistischen Inter¬ 
nationale (KOMINTERN), am 27. Juni 
1948 nicht am RGW teil. Jedoch 
Unterzeichneten der RGW und Jugosla¬ 
wien nach einem gewissen Annäherungs¬ 
prozeß am 17. September 1964 einen 
Assoziierungsvertrag. Seit 19,72 ist 
Kuba Mitglied des Rates, und Salvador 
Allende gab 1971 die Beitrittsabsicht 
Chiles bekannt. 

Erst auf der 12. Ratstagung im Dezem¬ 
ber 1959 arbeitete der RGW sein Sta¬ 
tut aus, das u. a. folgende Ziel¬ 
setzungen enthält: 

• Koordinierung des wirtschaft¬ 
lichen Aufbaus 

» Koordinierung der Pläne 

• koordinierte Entwicklung der 
Roh- und Brennstoffbasis und der 
Grundstoff- und Schwerindustrien 

® Bildung von ständigen Kommissionen 
für einzelne Sachgebiete 

• Spezialisierung und Kooperation 
in einzelnen Industriezweigen 

Über diese und die ursprünglichen 
Ziele des Molotow-Planes, des Vor¬ 
läufers des RGW, hinaus, der eine 
begünstigte Außenhandelszone im 
Geltungsbereich, wirtschaftlich¬ 
technische Hilfe und andere, der 
westeuropäischen Freihandelszone 
ähnliche Ziele vorsah, wollte man 
einen einheitlichen, sozialistischen 
RGW-Markt entwickeln, der, angelehnt 
an David Ricardos Theorie der kom¬ 
parativen Kesten,auf der Basis einer 
wohlausgewogenen Arbeitsteilung 

funktionieren. sollte. 

Alle Ziele des RGW, deren Darstellung 
regelmäßig von sowjetischer Seite den 
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Hinweis auf das gemeinsame Inter¬ 
esse bei deP Verteidigung der 
"revolutionären Errungenschaften" 
nach marxistisch-leninistischer 
Theorie erhält, sollen "auf den 
Grundlagen der souveränen Gleich¬ 
heit aller Mitgliedsländer" und 
der "Achtung der Souveränität und 
der nationalen Interessen" ver¬ 
wirklicht werden, wie es in Arti¬ 
kel I, Absatz 2 des RGW-Statutes 
heißt. 

Die Organe des RGW sind die Gipfel-] gierungen der Mitgliedsländer be 


Ein Beschluß durchläuft folgende 
Instanzen: Die Anregung kommt in 
der Regel vom ZK einer KP, die 
erste Beratung erfolgt durch die 
1. Sekretäre und die Regierungs¬ 
chefs, die unter Hinzuziehung der 
jeweiligen ständigen Fachkommissio¬ 
nen den Antrag zur Vorbereitung an 
das Exekutivkomitee weitergeben, das 
ihn der Ratstagung zur Beschlußfas¬ 
sung vorlegt. Dies geschieht eben¬ 
falls unter Anhörung der Experten 
aus den Fachkommissionen. Die Re- 


konferenz, das ständige Exekutiv¬ 
komitee, v das Generalsekretariat, 
sowie das Planungsamt, 23 ständige 
Kommissionen, (in denen sich die 
eigentliche Arbeitsteilung und die 
Spezialisierung der Produktion 
vollzieht) die Zentrale Dispatcher¬ 
verwaltung, Intermetall usw., das 
Institut für Standardisierung, und 
die beiden RGW-Banken "Internatio¬ 
nale Investitionsbank" und die 
"Internationale Bank fiir wirt¬ 
schaftliche Zusammenarbeit", sowie 
die vielen Unterabteilungen und 
Büros dieser genannten Organe. 

Das aus den stellvertretenden 
Ministerpräsidenten der Mitglieds¬ 
länder bestehende "ständige Exe¬ 
kutivkomitee" leistet die Haupt¬ 
arbeit im Bezug auf die überge¬ 
ordneten Koordinierungsmaßnahmen, 
die Kontrolle und Förderung der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit dei 
RGW-Länder und die Koordinierung 
der Investitionspläne der verschie¬ 
denen Wirtschaftsbereiche. 


Teil 2 (folgt in der nächsten 
Tendenz-Ausgabe}: 

3.Integration oder Abhängigkeiten? 

3.1. Integration 

3.1.1. Definition 

3.1.2. Integrationsmerkmale 

3.1.2.1. Intergrationshindernisse 

3.1.2.2. Gemeinsamkeiten 

3.2. Die Abhängigkeiten 

3.2.1. GrundstofJlieferungen 
der Sowjetunion 

3.2.2. Spezialisierung der 
Mitgliedsländer 

3.2.3. Absperrung nach Westen 

3.2.4. Preisgestaltung 

3.2.5. Wirtschaftsreformem 

4.Zusammenfassung 


stätigen den Beschluß der Ratsta¬ 
gung, der meist in zwei- oder mehr¬ 
seitigen Verträgen unter den RGW- 
Ländern realisiert wird. 

Harry Addicks 


Die neue Fernsehzeitschrift 

BILD + STIMME 


erscheint ab 1974 wöchentlich. 

Preis: DM^80 einschl. Post /.ust ellg. 
vierteljährlich DM 10.50 

16 Seiten Text und Bild für Mit¬ 
bestimmung durch die Zuschauer: 

Programme-Kritik-Politik-Kultur- 
Unterhaltung... 

Arbeitsgemeinschaft 

Funk- und Fernsehraitgestaltung 

Verlag Bild und Stimme 
D-53 Bonn 1, Postfach 97 




„In Bonn gibt es mehr Hornvieh 
als in Berlin .. 

Überschrift im ..!r.formar~.»nsJienst 
der St«dt Bor.n" vom 3i. 7. 7i zum 
Thema Viehzählung. 






















SPORT und FREUNDSCHAFT 


verträgt sich das ? 


Wir sagen: Ja! Das verträgt sich sogar gunz prima! Wir sind eine 
Sportkorpora-tion und heißen Kuderachai’t Markomannia. Ausgehend 
von Bochum (1965), haben wir jetzt Studentengruppen in Bochum, 
Hamburg, München und 3onn (1974). 

Sport und Ireundschaft bei uns: Das bedeutet gemeinsame, sowohl 
sportliche als auch bundesbrüderliche Erlebnisse, sportliche und 
bundesbrüderliche Pflichten in einer Mannschaft, die auf unbeding¬ 
tem "fair play" steht und zu einem dauerhaften Freundschaftsbund 
zusammengewachsen ist. Da wächst man hinein während der Probezeit 
(Fuxenzeit), ^findet Gesinnungsfreunde und wird dann BundeBbruder 
auf Lebenszeit. Dies ist das Merkmal fUr alle Korporationen, 
übrigens auch in anderen Ländern (NATION in Schweden, FPATERNITI 
in USA und Canada, usw.). Mit einigen haben wir Studentenaustausch. 
Wir arbeiten mit in der Arbeitsgemeinschaft Auslandskorporationen (AA) 
des Convents Deutscher Akademikerverbände (CDA). 

Sportliche und Willensstärke Burschen wollen wir für unseren Bund 
gewinnen. Unsere Sportpflichten sind: 

1. erlernen des Rudems, 

2. erlernen des Fechtens (drei genügende Partien, dabei aber 
Wahlfreiheit zwischen Mensurschläger und Fechtstock) und 

5. erwerben des Deutschen Sportabzeichens (Bronze, für Männer) 
bis zum Ende der Studentenzeit. 

Bei bestimmten Anlässen tragen wir Farben (Band und Mütze, weiß- 
grün-gold). Jeder Bundesbruder soll seinen Wehrdienst leisten 
und es später zu guten beruflichen Leistungen bringen. Aufgenommen 
werden Studenten, Offiziere und Akademiker aus ganz Deutschland 
(keine Kommunisten). Schüler ab 14.werden ebenfalls aufgenommen, 
wenn ihre Zeugnisse vermuten lassen, daß sie das Abitur bestehen 
werden. 

Wenn Sie mehr wissen wollen, schreiben Sie uns! Wir werden Sie 
dann gern einladen. Willkommen zum Kennenlernen! 

Ruderschaft Markomannia e.V. 

Bochum-Hamburg-München-Bonn 

Anschriften: 

1. B.R.F.R. Lindemann, Quellenstraße 53, 53 Bonn-Bad Godesberg 

2. G. Zipplies, Postfach 2851, 463 Bochum 

3. E. Nolte, Wischhoff 24b, 2057 Wentorf 

4. P. Mainz, Puechbergerstraße 2, 8 München 90 

5. F. Wessel, Garre3traße 5, 53 Bonn 
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"Auch wenn man davon aus- 
gehl, daß alle Deutschen 
einschließlich derjenigen, 
die in den Konzentrations¬ 
lagern gesessen haben, für 
die Politik des Nazismus 
verantwortlich sind, muß man 
auf jeden Fall darüber dis¬ 
kutieren, ob eine solche Ver¬ 
antwortlichkeit gegenüber 
Kindern und Generationen 
geltend gemacht werden kann, 
die noch nicht zur Welt ge¬ 

kommen sind." 

Unsere Preisfrage: 

Von wem stammt dieser Satz? 

o Henry Morgenthau 
o Winston Churchill 
o Willy Brandt 
o Günter Graß 
o General Schukow 

Ein Tip: Das Zitat stammt 
von 1944. 


Wer das Zitat der richtigen 
Person zugeordnet zu haben 
meint, sendet die Lösung 
bitte bis zum AiS+p+.TH 
(Poststemnel) an die Redak- 
tion in 2350 Neumunster, 

Postfach 526. 

Oie Gewinner werden unter den 
richtigen Lösungen ausgelost. 
Mitarbeiter der Tendenz und 
Teilnehmer des AK Jugend und 
Politik sind von der Teilnahme - 
ausgeschlossen. 

Folgende Preise sind zu gewinnen: 

1. Preis: Konrad Lorenz, "Die 8 
Todsünden der zivilisierten 
Menschheit" 

2. Preis: Alexander Solschenizyn, 
"Offener Brief an die sowje-' 
tische Führung" 

3. Preis: Andrej Amalrik, "Kann 
die Sowjetunion das Jahr 1984 
erleben?" 
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Endlich ist es herausl Wir wissen 
jetzt,wo Ich Lebenswandel die ewig- 
demlichen Regierungsgegner führen. 

Das Ekel Alfred zeigt uns: Wer ge¬ 
gen die inzwischen nicht mehr so 
lauthals angepriesene Ostpolitik ist, 
hält die "Sozis" für Verbrecher, 
schneidet sich am Mittagstisch die 
Fußnägel und mißhandelt seine Ange- 
, traute. Wolfgang Menge sagte uns 
schon eine ganze Menge, doch die 
Alfredschen Weißheiten sind unüber¬ 
trefflich . * 

Wer möchte dahinter gar politischcrl 
Zweck vermuten und sich der Kritik 
befleißigen? Völlig grundlos, igitt, 
wie gehässigl Nein, hier geht es 
nicht darum, bestimmte Auffassungen 
durch Übertreibung zu verketzern, 
sondern (ohne Hintergründe selbst¬ 
redend) der Familie Entspannung und 
freude zu bieten, wie es Herrn 
Menges Art schon so lange ist. 
-H u g o- 


- Anzeige - 


Ungebeten zu kommen. 

ist nicht mein Stil 

Gern berate ich Sie jedoch 

in allen betriebswirtschaftlichen Fragen 


( 


Rufen oder schreiben Sie an 

Unternehmungsberatung 
Jobit Stolp 

2323 Ascheberg Postfach 34 
Ruf 04526-8144 
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Uuraodt imPuff! 

'—•FEUER IM HAMQURO£H 
Durch efcos^cewrea 

einen brennenden Kanarien 
vogel brach gestern im 
Kontakthof des Hamburger 
Ero.-Centers| F — 



Sie sind 9 dieGroßtenl Wie Müller überdas Feld zwiebelt undBreitner 
assTge Vor läge* iW hinballert, die der dazu benutzt, den Ball erbarmungslos 
an die La.te zu nageln oder in die Zuschauerroen ge hineinzubürstenl Linien- 
richter Hans Milchmcier: "Schön, Deine Bub is ham 

geht denn ITort.setze 


den größten Wumms!" So 


Rabbinei* ausjerusatem 

auf der Reeperbahn erwürgt! 

Wie auch der Mord an einem Hamburger Zigarren¬ 
verkäufer ist die leaeste Greueltat, die Ermor¬ 
dung eines Fabbiners aus Jerusalem, zweifellos 
palästinonsischen Unter- 
grundkämpfern zuzu¬ 
schreiben. Auf der Reeper 
bahn wurde/p orts> s _ 7 


Frau dreht Mann 
durch Fleischwolf- 

TEHBtNZ spr«jch 

mit den Klopsen! 

Bericht letzte Seite!_ 


lünäTblß Kind aus Eifersucht 

Kripo und Tierschutzverein sind seit gestern auf 


1 Geo endarsieUuinq : 

k'miMtr't un I cnn ui r di n Rn_ 


Empört weisen wir die Be¬ 
hauptung zurück, unser 
Verband hätle gegen den 
l’ito-Resuch protestiert, 
nur weil dieser sich im 
2.Weltkrieg alsPartisa- 
nenhäupt1ing hervortat. 
Wir weisen dagegen auf 
unsere Solidaritätskund¬ 
gebungen für Chile hin! 
Juso-Bezi rkH intermwa 


po 

den Beinen 
Ohrläppchen 
steht, daß Bello nicht 
von einem typhuserkran¬ 
kten Göttinger Studen¬ 
ten angesteckt worden war 
besteht für Heini weiter 
hin Lebensgefahr! 

Fortsetzung Seite 7 


Denn Bello biß Heini (4), ins linke 
Obwohl fest- 


Bauerntoipel warf 
wtf Mfrt <In den frLihen 


•Morgenstun¬ 
den mußte heute die Treiw. 
Feuerwehr inGeschendorf 
gegen einen Amokläufer 
Vorgehen. Der 5jä hrige 
Bauernsohn hatteiF. S.4 


rassige 
IM asscusr 


Tel.: 45 7777 


KUije Männer 
nehmen nur. 

ii Osaka' 


Ki'onjuwAlfen in der 

Gänseleber ?) 

MORD IM DER 

£>AC<STUB£(s. 3 ) 
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RUDOLF AFFEMANN 

Krank an der 

Gesellschaft 

Symptome Diagnose Therapie _ 

Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart, 

Prof. Rudolf Afferoann, ein einsamer 
Rufer in der Landschaft? Sicher 
nicht mehr, denn seine Erkennt¬ 
nisse kommen denen vieler anderer 
Autoren nahe. Die Zeiten sind vor¬ 
bei, in denen warnende Kräfte als 
reaktionär verlacht wurden. Affe¬ 
mann untersucht mit medizinischer 
Methode und wissenschaftlicher 
Akribie die Krankheiten unserer 
pluralistischen, den Menschen ver¬ 
formenden Wohlstandsgesellschaft. 
Aus seiner langjährigen psycho¬ 
therapeutischen Praxis sind Affe¬ 
mann die Symptome der Krankheit, 
die den Menschen unserer Zeit 
entfremdet, bekannt. 

An den Beispielen der 
Jugendkriminalität, der Drogen¬ 
welle, der Ideologieanfälligkeit 
der Jugend und ihrer Neurotisie¬ 
rung skizziert er zu Recht ein 
düsteres Bild für die Zukunft, 
wenn nicht unverzüglich eine Kurs¬ 
korrektur menschlichen Denkens 
eingeleitet wird. Affemann ist 
nicht zu vergleichen mit über¬ 
treibenden , unwissenschaftlichen 
und unkonkreten Schreibern, die 
um des Kassandra-Rufes willen zur 
Feder greifen. Er stellt eine 
klare, überzeugende Diagnose: 

Ein tiefgreifender geistiger Um¬ 
bruch, die häufig versagende 
Familie, die dem Menschen nicht 
entsprechende Konsumgesellschaft 
und ein verbildendes Bildungs¬ 
wesen, das einseitig nur den 
Intellekt schulende Informationen 
vermittelt - das, so Affemann, hat 
geistige Selbstzerstorung, die 
innere Beziehungslosigkeit, das 
materiell ausgerichtete Denken 
herbeigeführt. 

Wichtiger Teil des 245seitigen 
Buches ist Affemanns Therapie. 

Er will den dem Menschen ent¬ 
sprechenden Menschen. Er geht von 
einem realistischen, ohne Ideolo- 
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gie behafteten Menschenbild aus 
und macht konkrete Vorschläge zur 
Überwindung der gegenwärtigen 
Krise. Der Verfasser bekennt'sich 
zu einer neuen Ethik, zu einer f' 
geistigen Revolution. Jeder EinzelV 
ne soll durch Selbstüberwindung 
dazu beitragen, soll Selbstver¬ 
wirklichung in seinem eigenen Be¬ 
reich üben anstatt Selbstverfehlung 
Die verabsolutierte Freiheit des 
Einzelnen führt zur Zerstörung,denn 
Ganzheit und Gemeinschaft werden ig¬ 
noriert. - Der Mensch ist verschie¬ 
den. Affemann erteilt der Gleich¬ 
heitsparole eine Absage: "Nicht je¬ 
der braucht die gleiche Chance, son¬ 
dern jeder braucht seine Chance." 
Auf der Suche nach ideellen Orien¬ 
tierungen räumt er der Familie eine 
besondere Stellung ein. Man findet 
in diesem Buch nicht träumerisch¬ 
ideologische Visionen (wie so oft 
zu diesem Thema), sondern wert¬ 
volle Hinweise auf machbare Wege, 
fast sogar eir. Programm,zur 
humanen Gemeinschaft der Zukunft. 

Wenn auch für Schüler-Budgets 
meist schwer tragbar, ist dieses 
Buch eine lohnende Anschaffung. 

■ ■ - - ■ - H. Addicks . ^ 

Unabhängiger Schüler-Bund (USB) 

Als antimarxistisch, freiheitlich 
und gesamtdeutsch versteht sich der 
im Febr. 74 bundesweit in Erschei- 
nung getretene USB. Im April 74 
tagte in Göttingen der 1. Bundes¬ 
kongreß des USB mit Vertretern aus 
Schlesw.-Holst., Hamburg, Nieder¬ 
sachsen, NRW, Rheinland-Pfalz und 
Bayern. Vorsitzender wurde der 
Göttinger Schüler Christian Heck. 

Der USB will den Kenntnisstand der 
bisher politisch wenig interessier¬ 
ten Masse der Schüler durch Saoh- 
informationen, Seminare und Arbeits¬ 
kreise verbessern. 

USB, 34 Göttingen, Hainbundstr. 19 
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...Ich fand den Inhalt gut, weil er 
sich kritisch mit politischen Themen 
äuseinandersetzte. Da ich erfuhr, 
daß diese Zeitschrift an Schulen 
kostenlos vertrieben wird, möchte 
ich Sie bitten, mir 20 Exemplare zu¬ 
zusenden, die ich in der Schule 
verteilen möchte. 

H. Knudsen, Flensburg 

... Einerseits wehrt Ihr Euch gegen 
die "Schwär?-Veiß-Malerei", anderer¬ 
seits betreibt Ihr sie aber selber; 
man sollte nur die Methoden der Lin¬ 
ken übernehmen, die sich als posi¬ 
tiv herausstellten - dazu gehört die 
Kritikfähigkeit, zu der Ihr dauernd 
aufruft, selber anscheinend aber 
nicht besitzt. ... Als ehern. E-B-G- 
Schülerin muß ich Eu,ch len Vorwurf 
machen, daß Thr Euch nicht ausreichend 
informiert - an unserer Schule sind 
solche Flugblätter lediglich gefun¬ 
den, also nie verteilt worden... 
Toleranz könnt Ihr beweisen, indem 
dieser Brief abgedruckt wird. 

I. Kimmei, Kiel 

Anm. d. Red.: Es handelt sich um eina 
7-Zeilen-Notiz Uber die Verteilung 
von Flugblättern an d»r EBS in Kiel, 
an der hier die ganze letzte Tendenz- 
Ausgabe genessen wird. 

In der Tat fand die Verteilung nicht 
statt, da man die Blätter vorher in 
einem Klassenraum fand. Die Erraitt- 
ungen der Staatsanwaltschaft waren 
-■rgebnislos. 

... Ich möchte nicht auf die einzel¬ 
nen Artikel eingehen, die alle inter¬ 
essant waren. Die Aufmachung ist mo¬ 
dern, und läßt auf den Leserkreis 
schließen. Ich wünsche Ihnen für die 
weiteren Ausgaben alles Gute, viel 
Glück und hoffe, daß Sie auch in Zu¬ 
kunft Ihr Ziel (dem Reden mit zwei 
Zungen, dem Messen mit zweierlei 
Maß)nicht aus den Augen verlieren. 

M. Roth, Gronenberg 


Die Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe gekürzt zu ver¬ 
öffentlichen . 



Die kaputten 
Schwarzen 

Was ist das oloß für ein Verein? 

Als es um ixe Ostverträge ging, 
bildeten sich Flügel und Grüppchen, 
die einen dafür, die anderen dage¬ 
gen und die meisten für gar nichts. 
Nichts regte sich. Die CDU/CSU 
debattierte laut und vernehmlich 
gegen die Verträge - Taten aber 
folgten nicht. Und beim Grundver¬ 
trag war der Zug ja wohl schon 
lange abgefahren. 

Aber nun, beim § 218, zeigt man 
seine Fahne, wenn es vielleicht 
auch gar nicht die "ahne der CDU 
ist. - So d* • er. - -stens die der 
Kirche, dJ -i- CDU/CSU Korsett¬ 
stangen .zuziehen vermag. 
Ruckzuc'., ist der Kohl in Karls¬ 
ruhe. Da haben wir den Salat: 

Der Mächtigste im Parteirevier der 
CDU/CSU ist die Kirche. 

Eigene Linie ist rieht gefragt. 

■-Hugo- 

OBERTH 

80. Geburtstag 

Hermann Oberth, der Vater der 
Weltraumfahrt, wurde am 25. Juni 
80 Jahre alt. 

Was Hermann Oberth vor einem hal¬ 
ben Jahrhundert erträumte und 
wissenschaftlich begründete, hat 
mit der Landung auf dem Mond, der 
Erstellung von Raumstationen und 
die Stationierung künstlicher 
Himmelkörper seinen krönenden Ab¬ 
schluß gefunden. Oberth kann auf 
ein bedeutendes Lebenswerk zu¬ 
rückblicken. In m*iiter Ju¬ 
gend als Schwärmer verlacht, 
ist seine Leistung heute in der 
ganzen Welt anerkannt..Oberth 
ist eine in die Zukunft weisende, 
überragende Persönlichkeit. _ 

Neubauer in Ancst und Schrecken! 

Im Juni ließ der Berliner Innen¬ 
senator Neubauer vom amerikanischen 
Stadtkommandanten eine Bundesvor¬ 
standssitzung der Jungen National¬ 
demokraten (JN) in der "freien Stadt" 
verbieten, da die Sitzung die öf¬ 
fentliche Sicherheit gefährde. Dem 
JN-Bundesvorstand gehören 13 junge 
Leute an. 
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Das Federvieh hat lang beraten 
Und manches wohlerfahrene Huhn 
Vermeinte, was sie früher taten. 

Das würden Füchse immer tun. 


Doch gab es viele ganz Gerechte, 
Die waren aus Prinzip dafür. 

Daß keinem aus dem Tiergeschlechte 
Verschlossen bleibe ihre Tür. 

Der Fuchs stand vor dem Hühnerstalle 
Und merkte in der Winternacht, 

Die Einschlupflöcher waren alle 
Just seinetwegen zugemacht. 

Da fing er jämmerlich zu klagen 
Und bitterlich zu weinen an: 

Warum wollt ihr nur mich verjagen. 

Der euch doch nie ein Leids getan? 

( 

Ihr guten Hühner, hört die Bitte! 
Ihr seid so viele, ich allein, — 

Der kleinste Platz in eurer Mitte 
Genügt, und ich will glücklich sein! 


Kaum war die weise Tat geschehen. 
War von dem ganzen Hühnerhof 
Nichts mehr als das Prinzip zu sehen 
Und Krallen und ein Federnschwof. 

Ludwig Thoma (1913) 











TENDENZ, Unabhängige ZJugendzeitschrift, 2350 Neumunster, Postfach 526 


Lieber Leser! 


Wir Tendenzler sind für jede Kritik dankbar, ja wir brauchen sie sogar, 
um die künftigen Ausgaben mit neuen Ideen und Anregungen zu bereichern. 
Deshalb legen wir dieser Tendenz-Ausgabe den vorliegenden Fragebogen bei. 
Was Ihr auch an Tendenz auszusetzen oder zu loben habt: Bitte schickt 
diesen Bogen ausgefüllt an die Redaktion Tendenz (2350 Neumünster, 
Postfach 526) zurück. (Das Blatt hat übrigens eine Rückseite für alle, 
die eingehender mit uns diskutieren wollen.) Schreibt an uns. Setzt 

Euch mit uns in Verbindung!__ Die Redaktion _.- 


1. Ich halte diese Tendenz-Ausgabe (Nr. 2/74) für 
j- \ sehr gut 1 1 gut ) ~ \ weniger gut 


□ schlecht 


Begründung: 


2. Folgende Themen haben mir besonders gut gefallen: 


3. Folgende Themen haben mir schlecht gefallen: 


4. Für die nächste Ausgabe mache ich folgende Themenvorschlage : 


5. Ich bin bereit: 

O Tendenz in ... Exemplar(en) zum Stückpreis von DPI 1.30 
(einschließlich Porto!) zu abonnieren. 

(Konto Tendenz: Nr. 11 94 90, Volksbank 2354 Hohenwestedt 

BLZ 214 920 29) 

/ Q Tendenz in .... Exemplaren vor Schulen, in Versammlungen, 
an öffentl. Plätzen, vor Betrieben usw. zu verteilen. 

Q Tendenz mit Informationen aus meinem eigenen Tätigkeitsbereich 
zu beliefern. 

O Tendenz mit einer monatl./jährl./einmaligen Spende von 
DN ...... zu unterstützen. 

6. Die Lösung des Preisrätsels aus Tendenz Nr. 2//4 lautet: 


Name Vorname 


Anschrift 


Datum 


Unterschrift 























